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Die Pflicht
beiZeiten auf das Alter bedacht zu ſein,

wurde
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in ur derjenige. welchem die Hand der Vorſehung immerwahrende
B Schmerzen Korpers, anhaltendes Mißgeſchick zugewogen

hat, oder welcher durch eigenes Verſchulden die Quelle dieſer ſeiner keiden geworden
iſt, wird auszunehmen ſein, ſonſt wurde ich den Satz, ohne alle Einſchrankung, behau—
pten konnen, daß ſich der Menſch, ein jeder Menſch ein hohes Alter wunſchet. DerTrieb
zurErhaltung des Lebens iſt uns zu tief ins Herz gepflanzet, als daß wir ihn, mit un-
verſchobenem Verſtande, ausrotten konnten, und das ſinnliche Vergnugen der Natur
tragt zu viel dazu bei, daß uns dieſe Ausrottung noch unmoglicher wird. Warum furch
ten wir uns ſo ſehr vor dem Krankenbette? verurſachen die Schmerzen, welche mit
dieſem gottlichen Prufungsorte verbunden find, allein unſere Furcht? iſt nicht die
Ungewißheit des Ausgangs der Krankheit, da wir ſie auch fur einen Bothen des To—
des anſehen konnen, der Urſprung unſrer Bangigkeit, wenn uns Gott, zum Dulden,
auf dieſes ERager wirft? und wie ſtark ſind die Eindrucke, welche der Genuß der er—
laubten Freuden dieſes Lebens in unſerm Herzen zuruck laßt! wenn er gleich ſelbſt,
als etwas Ueberhingehendes, verſchwindet, ſo erweckt er doch immer ein Verlangen
nach demjenigen in uns, was ihm ahnlich iſt, wir ſchließen von ihm auf andere Arten
eines ſolchen Genußes, und hoffen, weil die Vorſehnng in zalenloſer Menge ſie aus—
geſtreuet hat, daß uns noch mehrere derſelben zu Theil werden knnen. Werden wir
alſo nicht durch eine ununterbrochene Kranklichkeit des Korpers, oder durch zuſammen
gekettete Unglucksfalle, bewogen, den Tod mit naturlichen Augen fur eine Wohlthat
des Himmels anzuſehen, ſo werden wir gewiß alle den Wunſch, ein hohes Alter zu
erreichen, nicht verlaugnen, noch unterdrucken konnen, und das Beſte bei dieſem
Wunſche iſt das, daß er auch nicht ſtraffallig iſt, wenn er nicht von einem uneinge—
ſchrankten Verlangen nach den verganalichen Gutern dieſes kRebens herruhret. Gott
hat ja ſelbſt die Lange unſers gegenwartigen Lebens, als eine Art der Belohnung er—



wahlt, welche er uns in dieſer Welt angedeihen laßen will, wenn wir uns der Erfullung
dieſer Verheißung nicht unwurdig machen, wie konnte alſo das Verlangen des Men—
ſchen nach einem hohen Alter, an und fur ſich, ſtrafbar ſein, da es zugleich auch eine

Sebnſucht nach dieſem Beweiſe der Freundſchaft und des Wohlgefallens Gottes ſein
kann? Nein, aber das iſt hierbei zu bewundern, daß der Menſch, ſo ſehnlich er ſich
auch einen langen und ſpaten Abend des Lebens wunſchet, oft zu wenig der Pflicht ein—
gedenk iſt, ſchon an ſeinem Morgen, und Mittage auf dieſen Abend bedacht zu ſein. Er

wunſchet ſich, eines langen Lebens zu genießen, und vergißt doch, daß er durch ſeine
fruhere Lebensart zu der Erfullung dieſes Wunſches, wenn gleich nicht alles, doch ſehr
vieh beitragen konne, und daß er ſich auf ein hohes Alter vorbereiten muße.

Es iſt unmoglich, daß auf fruhzeitig verſchwendete Kraffte der Seele und
des Korpers ein hohes Alter folgen knne. Die traurige Erfahrung nothiget mich
freilich, daß ich einraumen muß, daß die Hand der Vorſehung vielen Menſchen, (ge—
wiß aber doch aus den weiſeſten, und fur ſie zugleich gutigſten Abſichten,) bei der
groſten Lebhaftigkeit ihrer Kraffte, die Tage ihres Lebens verkurzet, und daß ſie oft ge—
nug, nicht allein friſch aufgebluthe Roſen, ſondern auch ſogar Knoſpen ſchon, in ih—
rem Garten bricht, aber alle dieſe Beiſpiele knnen meinen Beweis fur die Nothwen—
digkeit dieſer Pflicht, bei Zeiten auf ſein Alter bedacht ſein zu muſſen, ganz u. gar nicht
ſchwachen. Der Menſch bleibt dennoch verbunden, auf ſeiner Seite das Erfoderliche

zu ſeiner Gluckſeligkeit beizutragen, ob er gleich die Genehmigung ſeiner Abſichten der
unſichtbaren Regierung und Mitwirkung des Himmels zu uberlaßen hat. Wie kann
der Verſchwender zeitlicher Guter hoffen, daß die Quelle ſeiner Vergnugungen uner—

ſchopflich ſein werde? kann der Gartner glauben, auf lange Zeu tragbare Baume zu
haben, wenn er in ihrer Jugend ihre Veredlung und Wartung verabſaumen will?
werden alſo die Kraffte der Seele und des Korpers nicht in den fruhern Jahren mit
Schonung gebraucht, werden ſie in ihrer Entwickelung ubereilt, und nach ihrer na—

turlichen Reife nicht mit gemaßigter Vorſicht angeſtrengt, ſo mußen ſie auch fruhzeitig
anbrauchbar werden, ſie mußen vor derZeit ſtocken, erſchlaffen, und ganzlich verſchwin

den. Hiernachſt hat auch das hohe Alter gewiſſe, ihm naturliche, Schwachheiten u. Be
durfniße, welche alsdenn deſto beſchwerlicher fallen mußen, je weniger man ſich auf
dieſelben, und auf ihre Erleichterung, in fruhernZeiten gefaßt gemacht hat. Der Won—

derer, welcher vor dem Antritte ſeiner Reiſe auf vorherzuſehende Hinderniſſe und Be
ſchwerlichkeiten Ruckſicht genommen hat, wird, wenn ſie ihm nun wirklich aufſtoßen,

entſchloſſener handeln, und im Stande ſein, mit leichterer Muhe ſeine Reiſe fortzuſe—
tzen. Nur das wird die wichtigſte Frage hierbei ſein, wie dieſe Vorbereitung auf das
hohe Alter anzuſtellen ſei? und ich fuhle, daß ich das Vorzuglichſte hierbei uberge—
hen wurde, wenn ich ſie nicht beantworten wollte. Viele werden ſie zwar alſo auflo
ſen: ich muß durch eine vorſichtige Sparſamkeit bei dem Genuße der von Gott mir
verliehenen irdiſchen Guter dafur ſorgen, daß mir der Abend meines Lebens dereinſt

ertraglich, und nicht freudenleer wird, aber, ſo wenig tadelnswurdig dieſe Sorgfalt,
an und fur ſich, iſt, indem die Burde der Armut, beſonders wenn zuvor Ueberfluß
da geweſen iſt, im Alter gewiß am ſchwerſten ſein muß, ſo muß ich doch alle diejenigen
bedauren, welche mir dieſe Antwort auf die vorgelegte Fraae geben wurden. Blos
innerliche Güter, Kantmße des Verſtandes, und ein gutes, gegen Gott und Menſchen

rechtſchaffnes Herz, konnen die ſicherſten und bewahrteſten Mittel ſein, auſerliche und
naturliche Mangel zu erleichtern, und aus dieſem Grunde werden gewiß auch viele mit

inir dieſe Antwort geben, daß man ſich angelegen ſein laſſen muße, dieſe Mittel, nachſt

der moglichen Erhaltung der Kraffte ſeines Korpers, fruhzeitig zu erlangen, wenn
man bei Zeuen auf ſein Alter bedacht ſein wolle.

Unſert



Unſere Wohlſelige Frau Mitſchweſter, welche heute zu Jhrer Ruhe gebracht wird.
die Tit. deb. Frau Johanne Eleonore, verwittwete Grunwaldin, geb. Rieckerin, muß
dieſer Mittel, in Anſehung der Pflicht, fruhzeitig auf das Alter bedacht zu ſein, in jungern
Jahren mit chriſtlicher Vorſicht eingedenk geweſen ſein, weil Sie in einem anſehnlichen Alter
Adr Leben beſchloßen hat, deßen merkwurdigſte Umſtande wir hier mittheilen. Sie war
allhier zu Zittau, im Jahre 1714 den 4 Januar gebohren, und den Tag darauf getauft. Jhr
ſeeliger Vater war Iu. deb. Herr Chriſtoph Riecker, weitberuhmter Kauf- und Handelsmann in
Zittaun, geſtorben r726 den i7ten Mai, und Jhre ſeelige Mutter Frau Anne Regine Rieckerin,
geb. Weiſin, geſtorben 1765. d. 28ſten Mai. Der vaterliche Großvater war Tu. deb. Herr Chriſti—
an Riecker, Burger und Kirchenvorſteher in Leisnig, und die vaterliche Großmutter, Frau Marie
gebl. Gruhlichin. Der mutterliche Großvater war Tit, deb. Herr M. Johann George Weiſe, zu
Waltersdorf, und hernach in Herwigsdorf, geſtorben 125. ein Bruder des ſo beruhmten Chriſtian
Weiſens, weiland Rector des hieſigen Gymnaſiums, und die mutterl. Großmutter, Frau Euphroſine
gebl. Kennlerin, eine Enkeltochter des ſo ſehr verdienten vormaligen baſt. Primarn Herrn Eraſ—
mus Willich allhier. Jm 12 Jahre Jhres Alters ward Sie eine vaterloſe Waiſe, aber durch die
treuſte Sorafalt Jhrer redlichen Mutter erzogen, mit Jhren briden noch lebenden Geſchwiſtern,

Tit. deb. Chriſtoph Ehrenfried Riecker, und Tit. deh. Frau Chriſtiane Sophie, verw. Rothin,
mit welchen beiden Geeſchwiſtern auch unfere Wohlſel. bis an Jhr Ende in dem liebenolleſten Ein
verſtandniſſe gelebt hat. Sie ward verheirathet im Jahre 1735. den e2sten Oetobt. mit wei—
land Tit. deb. Herrn Johann Ctzriſtoph Grunwald, Cantor und te Kollege bei hieſigem Gymna—
ſium, mit welchem ſie eine vergnugte Ehe fuhrete, bis 1751. den 22 September der Tod, dieſen
Schulmann, deſſen Andenken noch im Seegen bleibt, von Jhrer Seite nahm.

J

In ihrem 16 jahrigen Eheſtande hat ſie 7 Kinder gebohren, nahmlich s Sohne, und t
Tochter, davon 2Sohne und iTochter fruhzeitig verſtorben. Die noch lebenden ſind: Mit.hon.
plen. Herr M. Johann Auguſt Grůnwald, treuverdienter Kruhprediger zu St. Peter und Paul,
zwelter Diakonus allhier, welcher von 1774. bis 1778. mit weiland Tit. hon. plen. Fr Chriſti ne
Friederike Eichlerin, aus Dresden, iniCheſtande, ſeit der Zeit aber in Wittwerſtande lebet, 2)
Ttt. hon. plen. Herr Karl Gottl. Grunwald, vor jetzt Churfurſtl. Sachſiſcher geheimer Kabinets—
Sekretair in Dresden, verheirathet zuerſt mit weil. Fran Johanne Carolime Sahrin, einer
Tochter weiland Hert Commerz Raths in Dresden, in welcher kurze Zeitlang gefuhrten Ehe
eine Enkel-Tochter gebohren ward, welche fruhzeitig verſtorben, vorjetzt mit Frau Johanne
Amalie Hopnerin, Herrn AccisRath Hopners Tochter in Dresden; Aus dieſer vecgnugten
Ehe deßelben, erlebte dieMohlſel. z Enkel, davon3 Sohne un. Tochter am Leben, eine Tochter
aber verſtorben. 3) Tit. deb. Johann Ernſt Grunwald, welcher als Advocatus provincialis
ordin. allhier ſich befindet, und Tit. hon. plen. Herr Johann Adolph Grunwald, Senator
und Apptheker in Wurzen, verheirathet mit Fran Friederike Sophie Zopfin, Hen. Licentiat
Zopfens Tochter in Wurzen, deßen in dieſer glucklichen Ehe gezeugtes Sohnchen vor kurzer Zeit

geſtorben iſt. Auf die Erziehung dieſer 4Sohne wandte die Mohiſelige eine beſondere
Sorgfalt, welche Jhr noch nach Jhrem Tode zum Danke und Ruhm gereicht, daher ließ Jhr
auch Gott widerfahren, daß Sie an allen dieſen 4 Sohnen, alle Freude und Ehre erlebte.

Jn Jhrem faſt zzjahrigen Wittwenſtande, hat Sie mancherlei Arten der Bekummer

niße erlebt, Verluſt im Brande i7c7 Abſterben vieler Berwandten, und mancherlei Krank
heitszufalle. Durch verſchiedene ſolche rheumatiſche und Gichtiſche Zufalle, ward Jhre Natut
geſchwacht, ſeit dem letzten Winter aber ward Sie vom Huſten ſtark angegriffen, und zuletzt
machte eine Entkraftung vom Alter Sie viele Wochen bettlagrig. Alle dabei von dem Herrn
Stadtphyſikus, dem Hochgewurdigten Hr. D. cheffter, angewandte Muhe und Arzneimittel ſchaf
ten zwat viele Linderung, konnten aber keine vollige Geneſung bewurken. Sie genoß zweinral
auf Jhrem Krankenlager das heil. Abendmal, und ergab ſich in den Willen GOttes, bie Sie
ſanft und ſeelig am vergangenen Freitage, den 2öten Mai, fruh um o Uhr, unter dem Gebethe
Jhrer Anverwandten einſchlief. Jhr ehrenvolles Alter hat Sie gebracht auf 72 Jahr 4 Mo—

nathe und a2 Tage.

R3 So



So belohnte alſo GOit ſchon hiet die Wohlſelige mit der Erfullung
des der Menſchheit naturlichen Wunſches, welcher in der Erreichung eines hohen

Alters beſteht, ſo belohnte er Sie, und Jhre fruhzeitige Vorbereitung auf den
Abend Jhres Lebens, welchen noch herrlichern Lohn wird er Jhr nun dafur
in der Ewigkeit ertheilen! Das mir Hochgeſchatzte Grunwaldiſche Haus, wel
ches fur die Wohlſelige eine Quelle der wahren Freude geweſen iſt, ſetze die Vorz

ſehung ferner im Amte, und im Leben, zum Seegen, er ſchutze Daſſelbe auf viele

Jahre vor einem ſchmerzhaften Todesverluſte, und bleibe Deſſen Troſt bei dem

itzigen.

Die nach dem keichentexte der Wohlſeligen, welcher genommen iſt aus

Pſalm 42, ie. Was betrubſt du dich meine Seelt, und biſt ſo unruhig in
mir? Harre auf Gott! denn ich werde ihm noch danken, daß er meines An
geſichts Hutfe, und mein Gott iſt, eingerichtete Ode geht uach der

Mel. Wrr nur den lieben Gott.

Gurarum betrubſt du dich, o Seele, Du wirſt ihm einſt noch dafur danken,
Und biſt ſo kummervoll in mir? Daß er dein Gott und welfer wat.

Der Thranen Zal, der Schwermuth Hohle Wirſt du nur nicht im honen wanken,
Bringt keinen Troſt, noch Hulf' herfur. Et ſtellt, als Beiſtaud, ſich dir dar.
Wer immer an ſein Leiden denktt Drum halt dich an ſeln Wort recht veſt
Wird tiefer in den Schmerz verſenkt. Das keinen hier ganz ſinken lagt.

2*8 4.Als Chriſtin kann ich Hulfe hoffrn  Ed ſprach ich oft in meinem deben,
Von Gott. Drum harre nur auf ihn! Das nun mit Gott beſchloſſen iſt.

Ohn ihn hae dich kein Leid betroffen, HKFur alles, was er mur gegeben,
und Gluck hat er dir auch verliehu. Hab ich vier ſeine Hand gekußt.
Der alles gut und weislich macht, So gut hat er mein Herz regiert,
Hat immer auch an dich gedacht. Unt es gur Gleichmuth ngefuhrt!

4

3.
Naun, aunſer jenes iebens Schranketn

Jn welchem ich zur Aueſaat inar,
Nun kann lch ihm mit Engelu dankeit,

Mun kommt mein großes Aerndtenſahr,
cch ſeh, mit Weiſ heit ausgeruſt,
Daß Gott furwahr ein Vattr jſt.
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